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„ Weit ziehen sich die Wiesen des Stöö rtales hin. Ein wenig öberhalb des 
Flußlaufes, am Hang der alten Urströmufer, erstreckt sich das Dörf 
Cönsrade.
In der Zeile der Haöuser gleicht das Kirchlein eher Stall öder Scheune. Sö
steht es aus Fachwerk gefuö gt, mit kalkgefugten Ziegelsteinen 
ausgekleidet.
Der aus dem Achteck schließende Chör weist zum Fluß hinunter, 
erwartet vöm Osten her den Vörschein des kömmenden Tages.
Am fruö hen Mörgen muß man hier Göttesdienst halten.
Vön den höchgelagerten Fenstern her, gebröchen im Geaö st und Laub 
uralter Eichen, gruö ßt die aufgehende Sönne.“

Pastör Dr. Juö rgen Hebert  um 1960
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Einleitung

Dieses  Zitat  vön  Pastör  Hebert  spiegelt  schön  das  Besöndere  der
kleinen Dörfkirche vön Cönsrade wieder. Sie liegt unscheinbar, geduckt
unter  den  jahrhundertealten  Eichen  und  strahlt  Ruhe  und
Gebörgenheit aus -  laödt ein zum Innehalten.
Schön  der  Blick  uö ber  die  Kirchhöfsmauer  verraö t  die  Fuö rsörge  und
Pflege,  die  der  Kirche,  dem  Glöckenstuhl  und  dem  Kirchhöf  in  den
letzten  Jahren  zuteil  wurde.  Betritt  man  dann  den  Innenraum  der
Kirche  sö  uö berrascht  dieser  durch  seine  schlichte  und  möderne
Ausstattung. 
Pröf.  Dr.  Friedrich  Schlie  förmuliert  18971  zu  Cönsrade:  „Die
Einrichtung der Kirche bietet zu Bemerkungen keinen Anlass, ...“ 
Das dies heute nicht mehr sö ist und das auch zum Gebaöude einiges
Mehr zu berichten ist als vör hundert Jahren bekannt war, söllen die
naöchsten Seiten zeigen.

Die Kirche ist  natuö rlich  eng verbunden mit dem Dörf  Cönsrade und
dessen  Entwicklung  in  den  letzten  750  Jahren.  Im  Fölgenden  wird
immer wieder  Bezug darauf  genömmen werden,  deshalb  ein  kurzer
UÜ berblick:
Das  Dörf  Cönradesröthe  (auch  Cördesröde,  Churfzrade,  Cufrade,
Cursrade,  Kuysrade  und  ab  1678  Cönsrade)  gehöö rte  seit  seiner
Ersterwaöhnung  1265  zur  Haö lfte  und  seit  1270  völlstaöndig  dem
Hölsteiner  Zisterzienserklöster Reinfeld bei Luö beck. Damals gab es 19
Bauernstellen in Cönsrade. 1560 enteignete Herzög Jöhann Albrecht im
Zuge  der  Reförmatiön  die  Reinfelder  Möö nche  und  errichtete  in
Cönsrade einen Meierhöf (einen herzöglichen Gutshöf). 
Ein sölcher Meierhöf blieb Cönsrade bis 1832. Mit diesem Jahr begann
eine  „Aufsiedlung“  des  Gutes  und  damit  verbunden  eine  deutliche
Zunahme  der  Einwöhnerzahl.  Diese  Bevöö lkerungsentwicklung  hatte
einen direkten Bezug zur Baugeschichte  der kleinen Kirche. Waren es
im 14. Jahrhundert wöhl 100 Einwöhner, wenn wir 5 Persönen prö Höf
ansetzen, sö zaöhlte das Dörf 1793 nur nöch 44 Einwöhner. Nach 1832
stieg die Einwöhnerzahl dann auf etwa 230 und das blieb bis 1945 sö.

1 Die Kunst- und Geschichtsdenkmaö ler des Größherzögtums Mecklenburg-
Schwerin
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Das Kirchengebäude

In Mecklenburg herrschten zur Zeit des kirchlichen Umschwungs im 
16. Jahrhundert die beiden Herzöö ge Heinrich V. (der Friedfertige)2 und 
Albrecht VII.3 Vön ihnen blieb Albrecht der kathölischen Kirche treu, 
waöhrend Heinrich sich immer mehr der Reförmatiön geneigt zeigte. 
Am 25. Januar 1534 einigten sich die beiden Regenten dahingehend, 
dass die evangelische Lehre neben der förtbestehenden kathölischen 
gleiches Recht hatte. Alsbald gab Herzög Heinrich seinem Landesteil
eine Kirchenördnung und verfuö gte nöch 1533 zusammen mit seinem 
Bruder Albrecht eine Visitatiön der Pastören (die erste ihrer Art) an, 
um deren Einstellung zur Reförmatiön zu erfahren.4 In diesem 
Visitatiönsprötököll wird fuö r die Kirche in Plate ein Pastör Jöhann 
Flömhöld (1518-1549) aufgefuö hrt. Ein weiterer Kömmentar fehlt. 
Einen Hinweis auf die Kirche in Cönsrade gibt es nicht. Dieser findet 
sich erst im Prötököll der naö chsten Visitatiön im Jahre 1540. Da steht 

zu Plate Fölgendes:5           6

Abb. 1 Ersterwaöhnung der Kirche/Kapelle in Cönsrade im    
Visitatiönsprötököll vön 1540

2 1479-1552, regierender Herzög im Landesteil Mecklenburg-Schwerin
3 1486-1547, regierender Herzög im Landesteil Mecklenburg-Guö ströw
4 J.M. Reu „Quellen zur Geschichte des kirchlichen Unterrichts“ I/3,1a, 1904  S.
354.
5 M. Dieterich Schröö der „Kirchen=Histörie des Evangelischen Mecklenburgs 
vöm Jahre 1518-1742“ Röstöck 1788, S. 372.
6
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Plate
Patrön der erlauchteste Herzög, dazu gehöö ren: Banzköw, Culrade und 
Mußen. Pastör Bricserius Hancke, ziemlich gelehrt und ehelich. Seine 
Kirchspielleute sind ihm nicht guö nstig aber öhne seine Schuld.

Im Hagenöwischen Cirkel, jetzt gehöö ren dazu 1) Banzköw da 
eine Capelle, in welcher alle 14 Tage des Mörgens gepredigt wird. 2) 
Culrade da auch eine Capelle, mit welcher es eben sö gehalten wird. 3) 
Peccatel, da auch eine Capelle, in welcher zwar keine andere als 
Leichenpredigten gehalten, aber döch Taufen und Cöpulatiönes 
(Trauungen) die in dem Dörf vörfallen, verrichtet werden.

Diesem kurzen Artikel sind drei bisher unbekannte Införmatiönen zu 
entnehmen:

1. die Ersterwaöhnung der Kirche in Cönsrade fand erst 1540 und 
nicht wie bisher in allen Kömmentaren aufgefuö hrt 1534 statt

2. Cönsrade wurde 1540 Culrade geschrieben
3. Pastör Hancke war „ehelich“, was sö viel heißt wie verheiratet 

und das bedeutet, dass er evangelischen Glaubens war. 

Ob Letzteres den Möö nchen in Reinfeld gefallen hat, denen Cönsrade 
1540 immer nöch gehöö rte, darf bezweifelt werden.

Pröf.  Schlie schrieb zur Cönsrader Kirche im Jahre 18987: „  Sie wird
aber  eine  sehr  viel  fruö here  (vör  1534 bzw 1540)  Stiftung sein  und
vielleicht  schön  in  aö ltester  Zeit  nach  Plate  hin  eingepfarrt  gewesen
sein.“Diese  Annahme  wurde  2014  könkretisiert.  In  diesem  Jahr
veröö ffentlichte  Tilö  Schöö fbeck  seine  Arbeit8 „Mittelalterliche  Kirchen
zwischen Trave und Peene“ und schrieb: „Die einzige mittelalterliche
Fachwerkkirche, die noch überwiegend ihr altes Erscheinungsbild
bewahrt hat, befindet sich vor den Toren Schwerins in Consrade,
am  Rande  der  Lewitz.  Mit  ihren  schmalen  Gefachen  und  dem
schlichten dreiseitigen Chörschluss söwie ihrer größenteils erneuerten
Ausfachung ist sie aöußerlich nicht vön einem baröcken Fachwerkbau

7 „Die Kunst- und Geschichtsdenkmaö ler des Größherzögtums Mecklenburg-
Schwerin“
8 Tilö Schöö fbeck: „„Mittelalterliche Kirchen zwischen Trave und Peene“ Lukas
Verlag 2014, S. 256
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des  18.  Jahrhunderts  zu  unterscheiden.  Erst  im  Innern  weisen  die
angeplatteten Köpfbaö nder  auf  eine aö ltere  Entstehungszeit  hin.  Diese
langen  Verschwerterungen  geben  einen  Hinweis  fuö r  eine  fruö here
Entstehungszeit, die sich dendröchrönölögisch im Dachwerk bestaö tigen
ließ.  Der Fachwerkbau stammt vön 1470d (d=dendröchrönölögisch).
Ehemals war er nur neun Gefache lang, die Verlaöngerung erfölgte erst
um 1831.“

Der  Kirchenbau  erfölgte  alsö  in  einer  Zeit,  als  Cönsrade  schön  200
Jahre   im  Besitz  des  Reinfelder  Klösters  war.  Mit  größer
Wahrscheinlichkeit hat es in dieser Zeit einen Vörgaöngerbau gegeben,
vön dem es aber keine Unterlagen gibt.
Ebensö gibt es keine Hinweise auf einen Schutzheiligen fuö r die Kirche
in Cönsrade. Wenn man davön ausgeht, dass die Zisterzienser das erste
Götteshaus  gebaut  haben,  war  eventuell  die  Jungfrau  Maria  die
Schutzheilige.  Alle  Kirchen  der  Zisterziensermöö nche  waren  der
Jungfrau  Maria  geweiht  und  sö  möö glicherweise  auch  die  Kirche  in
Cönsrade. 
Zuruö ck  zum  Kirchengebaöude:  An  der  Stelle  der  heutigen  Sakristei9

/Winterkirche  befand  sich  im  Mittelalter  ein  Fachwerkanbau  wie
urspruö ngliche Zapflöö cher  zeigen.10 Dieser  Anbau war  bis  1830 wöhl
auch der Zugang zur Kirche. Dies laö sst zumindest eine Planzeichnung
aus dem Jahre 1770 vermuten.

9 Eine Sakristei ist in Kirchen ein Nebenraum, in dem aufbewahrt wird, was 
fuö r den Göttesdienst benöö tigt wird.
10 T. Schöö fbeck „Mittelalterliche Kirchen zwischen Trave und Peene“ 2014, S. 
256 
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Abb. 2 Ausschnitt Kirchhöf 1774

Die Abbildung 2 zeigt den freistehenden Glöckenstuhl sehr dicht am
Westgiebel der Kirche, sö dass ein Zugang hier eigentlich nicht möö glich
war. Fuö r den Zugang durch den Anbau spricht auch, dass sich die Pförte
zum  Kirchhöf  auf  der  Suö dseite  der  Kirchhöfsmauer  befand.  An  der
Westseite, wie heute, ist keine Pförte eingezeichnet. 
Als  Nebeneingang  wurde  der  Anbau  nöch  bis  1968  genutzt  und
gleichzeitig als Aufgang zur Suö dempöre (siehe unten).
Zur Zeit der Ersterwaöhnung hatte das Kirchlein Platz fuö r etwa 80-100
Persönen.  Das  entsprach  der  Einwöhnerzahl  vön  Cönsrade  zur
damaligen Zeit. 
Im 16. Jahrhundert waren neben der Visitatiön weitere Ereignisse fuö r
Cönsrade vön Bedeutung.  Zum einen faö llt  in diese Zeit  der Guss der
heute nöch vörhandenen Glöcke aus dem Jahr 1543.
Sechs Jahre spaö ter wurde auf dem Landtag an der Sagsdörfer Bruö cke
bei  Sternberg  am  20.  Juni  1549  die  Reförmatiön  in  Mecklenburg
eingefuö hrt.
Wiederrum elf Jahre danach (1560) enteignete Herzög Jöhann Albrecht
VII. die Möö nche in Reinfeld11  und uö bernahm Cönsrade ins Dömanium12

11 Das Klöster Reinfeld existiert nöch bis 1582
12 H.v.Stenglin: „Cönsrade Geschichte und Geschichten“ S. 11ff. Schwerin 
2015
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Dieser  Besitzwechsel  war  mit  einem  deutlichen  Ruö ckgang  der
Einwöhnerzahlen  durch  Enteignung  und  Vertreibung  der  Bauern
verbunden. 
Die erste Haö lfte des 17. Jahrhunderts wurde durch den Dreißigjaöhrigen
Krieg gepraögt. Aus dieser Zeit gibt es zur Kirche keine Införmatiön. Erst
1676 erfahren wir durch den Amtsantritt  vön Pastör Föege,  der die
Kirche in Cönsrade visitierte und schrieb:
 „  es   taugte  der  Kirchenböden  nicht  und  waren  die  Waönde
ausgewichen. Das Dach war hin und wieder entzwei, sö dass ich weder
auf der Kanzel nöch die Leute in den Stuö hlen tröcken stehen könnten –
das Taugt ganz nicht zum Ornat der Kirche“. 
Es ist  der erste Hinweis auf die nöch heute „schiefe“ Suö dwand.  Eine
AÜ nderung dieses Bauzustandes ist nicht erfölgt, denn 1705 beklagt sich
derselbe Pastör immer nöch uö ber das undichte Kirchendach. 

Erst  1780  werden  ein  paar  Mauersteine  fuö r  die  Ausbesserung  des
Fußbödens erwaöhnt, aber gleichzeitig wird auch uö ber einen Abriss der
Kirche nachgedacht. Auch 1804 und 1818 wird das Vörhaben verfölgt,
die Kirche abzureißen. Man beabsichtigte stattdessen, die Plater Kirche
zu  nutzen.  Es  heißt: „Die  wenigen  zu  Cönsrade  eingepfarrten  Leute
finden in der Plater Kirche ganz fuö glich Platz“.  13Bedacht wurde dabei
nicht, dass auch die Einwöhner vön Mueß, Rabensteinfeld, der Faöhre,
Ziegelwerder,  Kaninchenwerder  und  Zippendörf  in  Cönsrade
eingepfarrt  waren.  Zippendörf  gehöö rte  schön  seit  1282  zur  Stadt
Schwerin,  war  aber  in  Cönsrade  eingepfarrt  und  da  die  Entfernung
nach Plate viel zu weit war, bemuö hte sich die Stadt um eine Sanierung
der Kirche in Cönsrade.
Es wurde 1818 ein Köstenvöranschlag vön 389 Taler zur Sanierung der
Kirche in Cönsrade erstellt.  Trötzdem verstummten die Diskussiönen
zur  Nutzung  der  Plater  Kirche  nicht.  Es  wurde  sögar  erwögen,  zur
Erweiterung  der  Plater  Kirche14 die  beiden  Cönsrader  Glöcken  zu
verkaufen.Daraus wurde Gött sei Dank nichts. Inzwischen beschaö ftigte
sich das Dömanialamt wöhl schön mit der Aufsiedlung des Meierhöfes
und der  Ansiedlung vön Buö dnern.  Damit  verbunden war,  wie  schön

13 Stadtarchiv Schwerin, 18.02.07.02Akt.274
14 Es handelt sich damals nöch um den Vörgaöngerbau der heutigen Kirche in 
Plate, der 1874 abgebrannt war.
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öben beschrieben, eine deutliche Zunahme der Einwöhnerzahl. Sömit
war natuö rlich auch eine funktiönstuö chtige und sögar gröö ßere Kirche
nöö tig. 

          

Abb. 3 Kirchenansicht vön Suö den 1868

1830  begann  deshalb  eine  umfangreiche  Sanierung  der  Kirche
verbunden mit einer Erweiterung um zwei Fachwerkfaö cher in Richtung
Westen.
Das  Abrechnungsprötököll  vöm  07.  Mai  1832  zu  diesen
Baumaßnahmen  ist  im  Stadtarchiv  Schwerin  erhalten.  Es  enthaö lt
detaillierte Aufzaöhlungen der Handwerkerleistungen (33 Pösitiönen).
Unter  anderem  werden  4600  Dachziegel  aus  der  Brennerei  auf
Ziegelwerder  aufgefuö hrt.  Die  Baukösten  waren  inzwischen  auf  600
Taler angestiegen, hatten sich alsö im Vergleich zum Köstenvöranschlag
fast verdöppelt. Das Prötököll gibt dafuö r auch Erklaö rungen und zwar:

1. durch die nötwendige Vergröö ßerung der Kirche, um den 
angesiedelten Buö dnern zu Cönsrade und dem Föö rster Hase zu 
Zippendörf die respektive fehlenden Kirchenstaönde 
(Kirchenaö lteste) Raum zu verschaffen;

2. durch Bedachung der Kirche mit einem döppelten neuen 
Steindach (auf Wunsch der Kammer mit höher Genehmigung);

3. durch Vergröö ßerung des fruö her angelegten Glöckenstuhls;
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4. durch Anschaffung eines Kirchenblöcks (-kasten) zur sicheren 
Aufbewahrung der Klingelbeutel-Gelder;

5. durch Anlegen eines neuen Chöres zur Platzierung mehrerer 
Gemeindeglieder;

6. durch Versetzung der Kanzel, um den in der Kirche 
versammelten Gemeindegliedern das Anhöö ren der Predigt zu 
erleichtern,

7. durch sehr zweckmaößige Befriedung des vergröö ßerten 
Kirchhöfes mit einer Feldsteinmauer und mit einigen 
Eingangspförten.

Es  wurde  auch  Fölgendes  festgehalten:  „Endlich  mag  nöch  erwaöhnt
werden,  dass  die  Kirche  am  letzten  Weihnachtsfesttage  des  vörigen
Jahres  (1831)  köstenfrei  eingeweiht  und  Altar  und  Kanzel  mit
wertvöllen  Tuchdecken  als  Geschenk  allerhöö chster  Gnade  und
Mildtaö tigkeit geziert sind“.15

15 Stadtarchiv Schwerin 18.02.07.02SA273
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Abb. 4 Kirchengrundriss nach dem Umbau 1831
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Abb. 5 Kircheninneres nach 183116

Wie  das  Innere  der  Kirche  vör  dieser  umfassenden  Umgestaltung
aussah, ist leider nicht uö berliefert. Die erste (uns bekannte) bildliche
Darstellung des Kircheninnenraums stammt aus dem Jahre 1868 (siehe
Abb.  5)  und zeigt  eine  flache  Hölzbalkendecke  söwie  weiß  gekalkte
Fachwerkwaönde.
An  baulichen  Veraönderungen  im  19.  Jahrhundert  erhielt  die  Kirche
1872 nöch Zinkregenrinnen uö ber den beiden Tuö ren und im Jahre 1882
musste das Dach schön wieder umgedeckt werden.

Es  beginnt  das  20.  Jahrhundert  und  mit  ihm  gleich  zu  Beginn  der
Einbau einer Orgel (siehe unten).
Bis 1907 gab es keine Waö rmequellen in der Kirche. Erst in diesem Jahr
wurden  vier  kleine  Petröleumöö fen  angeschafft.  Mit  der  Haö lfte  der
Klingelbeuteleinnahmen wurde das nötwendige Petröleum gekauft. 
Ein  weiterer  Baumaßnahme  war  die  Errichtung  eines  Schörnstein
durch  die  Firma  Helms  in  Plate   im  Dezember  1931.  Der

16 Die Aquarelle in diesem Heft stammen vön Adölf Frhr. v. Stenglin aus dem 
Jahr 1868
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dazugehöö rende  Ofen  wurde  bis  1964  betrieben.  Köhlen  wurden  im
suö dlichen Anbau gelagert. Zwei nöch vörhandene Fahnenhalter wurden
1934 an der Westseite der Kirche angebracht.

Ein bedeutsames Jahr fuö r die Cönsrader Kirche war 1964. In diesem
Jahr begann die Bestandsaufnahme und Planung einer umfangreichen
Umgestaltung des Kircheninnenraumes und Sanierung der Kirche. Die
Umbaumaßnahmen waren 1967 uö berwiegend abgeschlössen, sö dass
nach  uö ber  zweijaöhriger  Pause,  am  28.  Mai  1967  wieder  ein
Göttesdienst gefeiert werden könnte. An diesem Tag fehlten allerdings
nöch  der  neue  Altar,  das  neue  Kruzifix  und  vier  Standkerzenhalter.
Diese könnten erst 1968 aufgestellt und geweiht werden.

Abb. 6 Kircheninneres ab 1968

Der Vergleich der beiden Abbildungen 5 und 6 zeigt deutlich die 
erheblichen Veraönderungen des Kircheninneren. 
Der 1931 eingebaute Schörnstein war abgerissen, ebensö die 
Einbauten im Chörraum (Altar, Suö dempöre, Kirchenaö ltestengestuö hl, 
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Schalldeckel der Kanzel und die Sakristei). Auch die Stiege im 
Suö danbau wurde entfernt und sö könnte derselbe nun als Sakristei 
genutzt werden. Der Fußböden wurde erneuert und bei dieser 
Gelegenheit der Altarraum etwas angehöben. Die Kirchenbaönke 
wurden uö berarbeitet und der ganze Innenraum farblich neu gestaltet17. 
Zusaö tzlich wurden Dachstuhl und Dach uö berhölt.Schön 1974/75 gab es
naöchste bauliche Veraönderungen. Diesmal wurde der Suö danbau 
abgerissen und an seiner Stelle ein neuer etwas gröö ßerer Raum 
errichtet. Dieser Raum diente jetzt als Winterkirche und weiterhin als 
Sakristei. Er hatte allerdings keinen direkten Zugang vön außen mehr. 
In gleichem Zuge wurde eine Kammer in die Nördwestecke des 
Gemeinderaumes unterhalb der Orgelempöre mit Tuö r nach außen 
eingebaut. 

Nach diesen Veraönderungen hatte das Götteshaus 32 Jahre lang Ruhe. 
Dann  war  wieder  eine  Sanierung  des  Daches  nötwendig.  Dieses
Bauvörhaben gab den Anstöß zur Gruö ndung des „Förderkreis Kirche
Consrade“. Er wurde am 10. Oktöber 2007 öffiziell ins Leben gerufen
und hatte sieben Gruö ndungsmitglieder. 
Durch  das  Engagement  der  Föö rderkreismitglieder,  tatkraö ftiger
Unterstuö tzung  der  Dörfbevöö lkerung  und  vieler  Spenden  war  es
möö glich,  die  in  den  fölgenden  10  Jahren  durchgefuö hrten
Sanierungsmaßnahmen zu realisieren.
Anfaönglich söllte nur das Dach neu eingedeckt werden, aber wie bei
allen Sanierungen bleibt es nicht bei dem geplanten Vörhaben. Sö auch
in diesem Fall. Der westliche Teil des Dachstuhls war vöm Hölzwurm
erheblich zerstöö rt und musste erneuert werden.

17 In einem Prötököll vön 1929 ist vön einer lehmgelben öder hellbraunen 
Farbgestaltung die Rede.
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Abb. 7 Sanierung 2007
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Ein naöchstes  Pröjekt  war  die  fehlende Wetterfahne.  Sie  wurde nach
einer histörischen Zeichnung aus dem Jahr 1868 nachempfunden. Aus
einer Nötiz in der Kirchenchrönik vön Plate vön 1898 geht hervör, dass
die alte Wetterfahne eine Inschrift enthielt, die auf die Renövierung vön
1831 hinwies.
 

   
   
 Abb. 8 Wetterhahn 1868   

  

Abb.9  Wetterhahn 2009            
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Es  fölgte  2011  die  Erneuerung  aller  Fenster  in  Eichenhölz  und  mit
einer Bleiverglasung söwie die malerische Instandsetzung der Waönde.
2012  wird  die  Elektröinstallatiön  den  Anförderungen  einer
Könzertkirche  angepasst  und  gleichzeitig  eine  Isölierung  der  Decke
vörgenömmen.  Die  seit  2009  regelmaößig  drei  Mal  im  Jahr
durchgefuö hrten Könzerte mit zunehmenden Besucherzahlen machten
den Einbau einer Fluchttuö r nötwendig. Die Tuö r wurde in Eiche und in
Anlehnung der bis 1974 existierenden Tuö r gefertigt und im Suö danbau
eingesetzt.

              

Abb.10  Suö dtuö r 1864                         Abb.11  Suö dtuö r 2016

Die Innenausstattung

Pröf.  Friedrich  Schlie  schrieb  1897  wie  schön  öben  erwaöhnt  zur
Einrichtung der Kirche Cönsrade: „Die Einrichtung der Kirche gibt zur
Bemerkung keinen Anlass.“
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Das hat sich in den 120 Jahren, die seit dieser  Feststellung vergangen
sind durchaus geaöndert.
Die Tauffünte

Der aö lteste sakrale Gegenstand in der Cönsrader Kirche  ist die 1965
aufgestellte Tauffuö nte aus Granit.
Ihr  Entstehungsalter  liegt  nach  P.M.  Römberg18 vör  1160 und  ist  in
sögenannter Stein-auf-Stein-Klöpftechnik angefertigt wörden. Sömit ist
dieser uö ber 800 Jahre alte Taufstein einer der aö ltesten seiner Art in
Mecklenburg. Der Söckelstein stammt aus neuerer Zeit.

      
 
Abb. 12 Tauffuö nte vör 1160

18 P. M. Römberg „Die fruö hrömanischen Tauffuö nten der Wenden und 
Obötriten“ Alt Meteln 2015, S. 127.
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Die Fuö nte stand bis 1965 in der Gemeinde Herrnburg19 bei Luö beck und
dört  möö glicherweise  vör  der  Kirche  einer  wendischen  Burganlage,
vielleicht sögar in der schön im Mittelalter zerstöö rten Herrnburg. 
Das Kruzifix

Die Gegenstuö cke, was das Alter der Tauffuö nte angeht, sind das möderne
Kruzifix  und die  vier  Standkerzenleuchter  aus  Brönze  vön Friedrich
Press  20 aus dem Jahr 1968. die am 24. Növember des Jahres  geweiht
wurden, alsö ein Jahr nach der umfangreichen Renövierung. 

Abb. 13 Kruzifix F. Press 1968

19 Dört habe sie auch als Abkuö hlbecken in einer Schmiede gedient
20 Friedrich Press 1909-1990, Dresden, Bildhauer, Maler und 
Kirchenraumgestalter
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Vön diesem Kreuz schrieb Pastör Hebert an den Oberkirchenrat 1968:
“Das  Kruzifix  hat  in  seiner  sehr  ungewöö hnlichen  Ausfuö hrung  sicher
keinen leichten Eingang in der Gemeinde.“

Der Altar

Abb. 14 Altar Meißener Granit 1968

Im Zuge der Umgestaltung der Kirche wurde auch ein neuer Altar 
aufgestellt und am 24.11.1968 geweiht. Er besteht aus Meißener Granit
(Abb. 14)
Der  Vörgaöngeraltar  bestand  aus  einem  gemauerten  Söckeltisch  mit
davör angebrachten Altarschranken (siehe Abb.  15).  Diese  Bauweise
war  im  16./17.  Jahrhundert  uö blich.  UÜ ber  diese  sakrale  Abgrenzung
hinweg  reichte  der  Pastör  das  Abendmahl  (damals  auch  Nachtmahl
genannt) an die davör kniende Gemeinde. Dazu gab es seit 1909 eine
gepölsterte um die Altarschranken verlaufende Kniebank. 
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Auf dem Altar stand bis 1964 mittig ein Kruzifix und rechts und links
davön standen die beiden nöch vörhandenen Altarfiguren.

                    

 Abb. 15  Altar vör 1964

Die Altarfiguren

Diese aus  Hölz  geschnitzten etwa 1m höhen Figuren stammen nach
Pröf. Schlie aus einem alten götischen Dreifluö gelaltar.
Leider finden sich keine weiteren Hinweise auf die Herkunft und das
Aufstellungsdatum  in  Cönsrade.  Sie  stammen  auf  jeden  Fall  aus
vörreförmatörischer  Zeit.  Pastör  Föege  beschreibt  in  seinem
Visitatiönsprötököll vön 1676 als Inventar „ zwei schöö ne Glöcken, eine
breite zinnerne Weinflasche, einen Klingelbeutel mit silbernen Spitzen
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und 5 Leuchter (1652 Anna Luö ders; 1654 Assmuss Röö pcke; 1654 Hans
Langhöff; 1655 Herrmann Surampauer; 1665 Anna Helms).
Er  erwaöhnt  keine  Hölzfiguren,  aber  auch  kein  Kruzifix  öder  Kreuz.
Letzteres gehöö rte aber sicher zur „Grundausstattung“ einer Kirche und
sö mag er auch die Altarfiguren als selbstverstaö ndlich angesehen und
nicht extra aufgefuö hrt haben. 
Wurden sie eventuell anlaö sslich der Reförmatiön in Mecklenburg 1549
aus einer der größen Stadtkirchen nach Cönsrade gegeben? In diesen
Kirchen gab es in kathölischer Zeit eine Vielzahl vön Altaö ren, sö waren
es zum Beispiel im Döm zu Schwerin 47, die nach der Reförmatiön zum
gröö ßten Teil nicht mehr genutzt wurden.
Aber nun könkret zu den beiden Figuren: Es handelt sich um die beiden
Schutzheiligen des Schweriner Bistums,  Maria mit dem Christuskind
und Jöhannes den Evangelisten.
Sie  wurden  2015  auf  Betreiben  des  Föö rdervereins  mit  Hilfe  vön
Spendengeldern sehr schöö n restauriert.

Abb. 16 Jöhannes der Evangelist
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An  der  Nördöstwand  des  Chöres  steht  Jöhannes  und  weist  mit  der
rechten Hand zum Kruzifix. In der Linken haö lt er den Kelch, was am
ehesten auf das Mundschenkenamt  beim letzten Abendmahl hinweist.
Der Kelch weist  auch auf die mittelalterliche Sitte am Tag des Apöstels,
dem 27. Dezember, 21einen Jöhannestrunk zu sich zu nehmen, der den
Frauen Schöö nheit und den Maönnern Staö rke bringen söllte.

Abb. 17 „Möndsichelmadönna“

Rechters vöm Kruzifix steht Maria mit dem Kind. Auch sie zeigt auf den
Gekreuzigten.  Diese  Figur  ist  als  sögenannte  „Möndsichelmadönna“
ausgefuö hrt  wörden.  Sölche  Darstellungen  waren  im  15./16.
Jahrhundert  sehr  gebraöuchlich22 und zeigen die  Madönna auf  einem
Völlmönd öder Halbmönd stehend. Die Cönsrader Madönna steht auf

21
22 Eine erste sölche Figur ist aus Erfurt um 1375 bekannt.
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einem nach öben gebögenen Halbmönd23, in dem ein Köpf in seitlicher
Ansicht gezeigt wird. Der Grund fuö r eine sölche Darstellung ist nicht
sicher.  Sie findet  sich zunehmend waöhrend der Tuö rkenkriege im 16.
und 17. Jahrhundert und demönstriert den Sieg der Madönna uö ber das
Böö se. 

Abb. 18 Möndsichel mit Gesicht

Die Kanzel

Die Kanzel stammt aus dem 17. Jahrhundert und ist direkt an der 
Nördwand der Kirche befestigt. Sie hat keinen kuö nstlerischen Wert. Der
sögenannte „Schalldeckel“ ist bei der Renövierung im Jahre 1964 
entfernt wörden. 

23 Es gibt sie auch mit den Möndspitzen nach unten weisend. 
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Abb. 19  Links: Kanzel mit Schalldeckel, im Hintergrund die entfernte 
Sakristei (1864). Rechts: Zustand 2017

Der Wandschmuck

Vön dem uö brigen Wandschmuck ist nur wenig bekannt. 
Das Christushaupt uö ber der Tuö r zur Sakristei wurde 1922 vön Andreas
Lang  (1874  –  1944)  aus  Oberammergau  geschaffen.  Wie  es  nach
Cönsrade kam ist nicht bekannt.

Der  gekreuzigte  Jesus  uö ber  der  Kanzel  ist  auf  einem  mödernen
Hölzkreuz möntiert,  sö dass die Wahrscheinlichkeit  größ ist,  dass es
sich um die Christusfigur handelt,  die bis zur Renövierung 1964 auf
dem alten Altarkreuz befestigt war. 
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Abb. 20 Christusköpf vön Andreas Lang 1922

                       

Abb. 21 Kruzifix uö ber der Kanzel 
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Anders  sieht  es  mit  dem  Christusbild  an der  Orgelempöre  aus.  Das
wurde vön Henning Frhr. v. Stenglin gemalt und Ostern 1937 der Kirche
geschenkt. 
Ein Geschenk ist auch das Reliefbild vön Maria mit dem Kind, das Herr
Wasmuth 2011 der Kirche aus Familienbesitz uö bergab.

              

 Abb. 22 Christusbild 1937 vön Henning Frhr. v. Stenglin
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Abb. 23 Maria mit dem Kind
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Eine Besönderheit, die nicht geklaö rt ist, findet sich in einem der 
Fachwerkstaönder am UÜ bergang zum Chörraum in der suö dlichen 
Kirchenwand. Es wird vermutet, dass diese Nische zur Aufbewahrung 
eines Kultgegenstandes öder einer Heiligenfigur bestimmt war und 
sömit auch aus vörreförmatörischer Zeit stammt.

Abb. 24 Nische in der Suö dwand der Kirche

Aus neuester Zeit stammen dagegen das vöm Föö rderverein in Auftrag 
gegebene Pult, eine Liedtafel, ein Buö cherschrank fuö r Gesangbuö cher und
eine Lichterschale fuö r Gedenkkerzen.
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Abb. 25 Pult, Liedtafel, Lichterschale
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An der Westwand der Kirche rechts neben dem Ausgang ist 2015 der 
Originalklöö ppel der alten Glöcke aus dem Jahre 1543 aufgehaöngt 
wörden. Die Anschaffung eines neuen Klöö ppels wurde durch die 
Neugestaltung der Glöckenaufhaöngung (siehe unten) nötwendig.

          
  
Abb. 26 Originalklöö ppel 1543

Erwaöhnt werden muss nöch die Mödernisierung der Kirchenbaönke 
1964. Es wurden die bögigen Abschluö sse der Wangen begradigt und 
die Ruö cklehnen nach hinten versetzt, um ein bequemeres Sitzen zu 
ermöö glichen.  
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Das Kirchengestühl

Abb. 27 Wange des Kirchengestuö hl 1868

Abb. 28 Kirchengestuö hl 2016

Die Ausstattung der Baönke mit Zierleisten zum Feststecken vön 
Blumenschmuck und die Sitzauflagen fuö r die Baönke wurden durch den 
Föö rderkreis 2014 und zwei „Höchzeitsstuö hle“ 2015 angeschafft. 
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Abb. 29  Höchzeitsstuö hle

Abschließend sei auf drei Grabplatten einer Familie Buö ring 
(Gutspaö chter vön 1678-1717) aus dem Jahr 1707 hingewiesen, die im 
Fußböden der Kirche vör dem Eingang zur Sakristei eingelassen 
wurden.

             

Abb. 30 Grabplatte Leönhard Herman Buö ring Annö 1707 den 28. 
Februar
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Die Orgel

Im Jahre 1900 begann der Einbau einer Orgel an der Westseite der 
Kirche. Dazu musste eine Empöre errichtet und die Deckenbalken 
derart veraöndert werden, dass eine „Deckenbeule“ fuö r die Aufnahme 
der Orgel entstand. Sölche „Deckenbeulen“ finden sich in vielen 
kleineren Dörfkirchen. Gebaut wurde die Orgel fuö r einen Preis vön 
1500 Mark durch Markus Runge, der 1896 die Orgelbaufirma Friese in 
Schwerin uö bernömmen hatte.

Abb. 31 Empöre mit Orgel

Nur 15 Jahre lang erklang Orgelmusik in der kleinen Kirche, denn 1917
mussten ein Teil der Orgelpfeifen ausgebaut werden. Sie wurden, wie 
auch die zweite Glöcke (siehe unten), fuö r Kriegszwecke 
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eingeschmölzen. Dafuö r bekam die Kirchgemeinde am 5. Oktöber 1917  
242,90 Mark. Mit diesem Geld wurde ein Orgelfönd eingerichtet.

Abb. 32 Eintrag Kirchenrechnungsbuch 1917

Erst 1930 war die Gemeinde in der Lage den Orgelbauer Runge zu 
beauftragen, die Orgel wieder herzustellen. Aber schön neun Jahre 
spaö ter musste eine gröö ßere Reparatur durchgefuö hrt werden. Der 
„Größe Hölzwurm“ hatte die Windlade zerstöö rt und öhne Wind keine 
Musik. Die Windlade wurde im UÜ brigen durch einen per Fuß 
angetriebenen Blasebalg mit Wind versörgt. Die Abb. 33 zeigt auf dem 
Böden eine kleine Bank auf der man mit dem linken Fuß stand, sich an 
dem Griff öberhalb des Absatzes festhielt und mit dem anderen Fuß 
trat man auf das Pedal rechts. 
Bis 1955 war die Orgel in Betrieb und dann sö desölat, dass sie als 
nicht mehr spiel- und reparierbar galt. Erst 1966 könnte sie döch durch
den Orgelbaumeister Wölfgang Nußbuö cker aus Plau am See 
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generaluö berhölt werden und begleitet seitdem wieder alle kirchlichen 
Veranstaltungen und seit 1990 sögar elektrisch angetrieben.

  

Abb. 33 Tretvörrichtung fuö r den Blasebalg und Orgelpröspekt

Bei dieser letzten Instandsetzung wurde das Manual-Pfeifenwerk auf 
eine Kegellade gestellt und vön ehemals 5 Registern auf dem Manual 
auf 4 reduziert (Gedackt 8´, Principal 4´, Octave 2´) und das Pedal 
(Subbass 16´). 
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Der Kirchhof

Abb. 34 Planzeichnung des Kirchhöfs vön 1774

Kirchhöf  –  Friedhöf  –  Cappellhöf,  alles  drei  Bezeichnungen  fuö r  den
Begraöbnisplatz in Cönsrade. 
Er  wird  wöhl  schön  kurz  nach  Beginn  der  Besiedlung  des  Ortes
angelegt wörden sein und der Platz ist sicher mit Bedacht ausgesucht.
Der  Böden  ist  besönders  karg  und  taugt  nicht  sehr  fuö r  die
Landwirtschaft. 
Bis 1830 hatte er die öbige Gestalt, war 98 Quadratruten (8166 qm)
größ und vön einer Steinmauer umgeben, die bis 1830 zwei Pförten
hatte:  eine  in  Richtung  Plate  (im  Bild  rechts)  und eine  in  Richtung
Mueß (im Bild links). Letztere war Zugang fuö r die Leute vöm Gutshöf
und die andere wurde vön den uö brigen Dörfbewöhnern genutzt. Einen
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Zugang zur Straße, wie heute, gab es nicht. Das aönderte sich erst mit
der  Aufsiedlung  der  Dömaöne  1832.  In  wenigen  Jahren  wuchs  die
Einwöhnerzahl  um ein Vielfaches (vön 44 im Jahr 1793 auf 128 um
1832 und auf 286 um 1873). Deshalb war schön 1832 ein Grundstuö ck
vön 5000 qm fuö r eine Kirchhöferweiterung in Richtung Plate reserviert
wörden.

Abb. 35 Kirchhöferweiterung um 1863

Aber erst im Mai 1863 kam es zur öffiziellen Erweiterung wie in der
Abbildung 35 gezeigt. Eine letzte Vergröö ßerung des Kirchhöfs um 155
qm  fand  im  August  1901  statt  und  betraf  eine  kleine  Ecke  im
Nördösten.  Hier war im Jahre 1900 die größe Törscheune (Abb.  34)
abgerissen wörden, die mit einer Ecke in den Kirchhöf ragte.
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Abb. 36 Bergaussicht Kirchhöf 1868

Die Belegung des Kirchhöfs war derart geregelt, dass die Bestattungen 
der verstörbenen Cönsrader Einwöhner öö stlich und suö dlich der Kirche 
vörgenömmen wurden. Der nöö rdliche Teil war den Bestattungen aus 
Mueß und Zippendörf vörbehalten. Es handelte sich uö berwiegend um 
Erdbegraöbnisse. In den Akten findet sich nur ein Hinweis aus dem Jahr 
1867, in dem darauf hingewiesen wird, dass eine 4 Fuß (etwa 1 m) 
höhe Grabstelle aus Stein des Paöchters Schuö tt baufaö llig sei und 
abgerissen werden söll. 
Heute gibt es neben den herköö mmlichen Erdbestattungen zunehmend 
Urnenbeisetzungen und eine separate Urnengrabanlage (Abb. 37).
1960 bekam der Kirchhöf einen eigenen Brunnen (10m tief). Bis dahin 
musste Wasser vöm Gemeindehaus (Armenkaten) gehölt werden. 
Inzwischen ist der Kirchhöf an der zentralen Wasserversörgung 
angeschlössen.
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Abb. 37 Urnengrabanlage

Die Zustaö nde auf dem Kirchhöf ließen in fruö heren Zeiten wöhl sehr zu
wuö nschen uö brig. Es findet sich im Dömarchiv ein Brief aus dem Jakr
1930 eines Herrn  Bruö gmann aus Mueß, in dem dieser fördert: „ ... , daß
in  kuö rzester  Zeit  dafuö r  Sörge  getragen  wird  und  Mittel  und  Wege
geschaffen werden, die es ermöö glichen, daß der Friedhöf in Cönsrade
einem wirklichen Friedhöf gleichsteht und nicht wie bis jetzt nur als
Huö hnerweide anzusehen ist.“
Dieser  Förderung  fölgte  die  Pfarrbaukönferenz  am  18.11.1930  und
beschlöss  das  Anbringen  einer  Drahtbefriedung  auf  der
Kirchhöfsmauer.  Huö hner  machen  uns  heute  keine  Sörgen.  Heute
genießen Rehe den vielfaö ltigen Grabschmuck.

Das aö lteste nöch vörhandene Grab auf dem Kirchhöf stammt aus dem 
Jahre 1864 und findet sich auf der denkmalgeschuö tzten Grabstelle der 
Familie v. Stenglin am Fuße des Stumpfes einer uralten Eiche, öö stlich 
der Kirche.
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Abb. 38 Grabstelle v. Stenglin gezeichnet 1868 und unten Fötö 2015
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Neuere Baumaßnahmen auf dem Kirchhöf waren die 
Wiederherstellung der Feldsteinmauer 1995. Der Einbau eines neuen 
Haupttöres westlich der Kirche verbunden mit einer Neupflasterung 
der Einfahrt wurde 2011 vörgenömmen.
2015 errichtete der Föö rderkreis einen Findling neben dem 
Glöckenstuhl, auf dem eine Införmatiönstafel fuö r die Kirche befestigt 
wurde.

             

Abb. 39 Införmatiönstafel 2015
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Die Glocken

Ihr Laöuten gehöö rt zum göttesdienstlichen Leben der Kirche. Sie rufen 
zum Göttesdienst und zum Gebet. Glöcken weisen auf die Feste der 
Kirche und besöndere Ereignisse im Leben der Gemeinde wie Taufen, 
Trauungen und Töd. Aber auch im Kataströphenfall erklingen sie und 
rufen und warnen die Menschen. 

Abb. 40 Glöckenstuhl 1868

Diese Abbildung zeigt, was ab Trinitatis 2017 (erster Sönntag nach 
Pfingsten – 11. Juni 2017) nach hundertjaöhriger Pause wieder zu sehen
sein wird.
Die Consrader Kirche hat Dank vieler Spender und dem 
Engagement des Förderkreises wieder zwei Glocken!

Aber der Reihe nach, denn vön 1917 bis 2017 war nur das Laöuten einer
Glöcke zu höö ren. Vön dieser alten histörischen Glöcke ist bekannt, dass
sie  1543  vön  Matias  Orthbrech  gegössen  wurde.  Leider  ist  nicht
bekannt  wö  und  auf  wessen  Veranlassung.  Auf  der  Glöcke  steht
geschrieben „Anno : domini dusent v hunderth iii na uertich  - Matiaes
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Othbrech“  24– es fölgen zwei unterschiedliche Meisterzeichen und als
weiterer Schmuck Blumen verschiedener Art und größe Medaillöns mit
der  Darstellung  der  Verkuö ndigung  des  Engels  an  Maria.  Die  Glöcke
besteht aus Brönze und hat einen unteren Durchmesser vön 87 cm.
Die  erste  schriftliche  Erwaöhnung  stammt  aus  dem  Jahr  1676.  Wie
schön  mehrfach  zitiert  vermerkt  Pastör  Föege  in  seinem
Visitatiönsprötököll   „...  zwei  schöö ne  Glöcken“.  Leider  ist  auch  nicht
bekannt, wann sie in Cönsrade aufgehaöngt wurde.
Zum  Aussehen  der  zweiten,  kleineren  Glöcke,  wöhl  auch  sehr  alten
Glöcke, gibt es nur fölgenden Hinweis:
„Die  im  Jahre  1874  vön  dem  Glöckengießer  Albrecht  Hausbrand  zu
Wismar umgegössene aö ltere Glöcke der Filialkirche zu Cönsrade war
nach  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Crull  zu  Wismar  ganz  glatt,  nur  mit
einigen Reifen verziert und öhne Inschrift und Gießerzeichen.“25

Diese  „Reifen“  werden  wöhl  in  Glöckenritztechnik  gefertigt  wörden
sein,  was fuö r  eine Glöcke des 14 Jahrhundert sprechen köö nnte.  Aber
das ist spekulativ. Leider geht aus dem Schriftstuö ck nicht hervör, wie
die 1874 gegössene „neue“ Glöcke aussah. Es ist nur bekannt, dass sie
einen unteren Durchmesser  vön 77cm und ein  Gewicht  vön 232 kg
hatte. Gewögen wurde sie im Juli 1917, als sie infölge der „Anweisung
betreffend Beschlagnahme, Bestandserhebung und Enteignung, söwie
freiwillige  Ablieferung  vön  Glöcken  aus  Brönze“  abgehaöngt  und  zur
Sammelstelle des Dömanialamtes nach Schwerin gebracht wurde. 
Damals wurden die Kirchenglöcken nach ihrem histörischen Wert in
einen  Kategörie  A,  B  öder  C  eingeördnet.  Glöcken  der  Kategörie  A
wurden im 1. Weltkrieg und Glöcken der Kategörie B im 2. Weltkrieg
zur  Gewinnung vön  Kriegsmaterial  eingeschmölzen.  Im 1.  Weltkrieg
wurden 65 000 Kirchenglöcken eingeschmölzen, im 2. Weltkrieg waren
es etwa 90 000. Es verblieben nur die histörisch wirklich wertvöllen
Glöcken  (Kategörie  C)  und  jene,  die  zur  Aufrechterhaltung  des
kirchlichen Lebens nötwendig waren.

24 Im Jahre des Herrn tausend 5 hundert 3 und vierzig
25 Jahrbuö cher des Vereins fuö r Mecklenburgische Geschichte und 
Altertumskunde, Band 40 (1875), S 202
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Abb. 41 Prötököll zur Glöckenablieferung 1917

Die Kirchgemeinde bekam fuö r  ihre  Glöcke eine „Entschaödigung“ vön
1044  RM.  Das  Geld  wurde  in  einem  Glöckenfönd  angelegt  und  war
ebensö wie das Geld aus dem Orgelfönd nach der Inflatiön auf einige
wenige Mark geschrumpft.
Schön 1930 hatte die Pfarrbaukönferenz den Guss einer neuen Glöcke
geplant,  der aber wegen fehlender Mittel nicht durchgefuö hrt werden
könnte.
Ein  neuer  Anlauf  zur  Wiederbeschaffung  der  zweiten  Glöcke  in
Cönsrade  wurde  2014  vöm  Föö rderkreis  unternömmen.  Durch  den
Glöckensachverstaöndigen Herrn Claus Peters wurde ein Gutachten zur
klanglichen Gestaltung einer neuen Glöcke erstellt  und nachdem die
Finanzierung  durch  Sammelaktiönen  und  zweckgebundene  Spenden

45



gesichert war, wurde die Glöckengießerei Bachert in Karlsruhe mit dem
Guss der neuen Glöcke beauftragt.

Abb. 42 Glöckenguss am 17.03.2017

Am 17. Maö rz 2017 wurde sie in Anwesenheit vön Pastör Klaas und 
einer Gruppe interessierter Buö rger aus Cönsrade und Plate in 
traditiöneller Weise gegössen.
Nach Abkuö hlung und entfernen der Lehmummantelung traö gt die neue 
Glöcke die in Abb. 43 gezeigte Inschrift. Sie ist 200 kg schwer und hat 
einen unteren Durchmesser vön 66cm. Ihr Schlagtön ist e – 1, die größe
Glöcke hat einen Schlagtön vön h – 1. Ostern 2017 wurde sie vör dem 
Altar der Kirche aufgestellt. Dört verbleibt sie, bis sie ihren Platz  
Glöckenstuhls einnehmen kann und Trinitatis geweiht wird. 

Möge sie viele Jahrhunderte zur Ehre Gottes erklingen!

46



Abb. 43 Glöckeninschrift
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Der Glockenstuhl

Abb. 44 Glöckenstuhl 2016

Der freistehende höö lzerne Glöckenstuhl  an der Westseite der Kirche
gibt dem Ensemble des Kirchhöfes einen besönderen Reiz. Er empfaöngt
den Besucher der Kirche und gibt ihm die Möö glichkeit die uralte Glöcke
vön 1543 und ab Juni 2017 die neue Glöcke aus der Naöhe zu besehen.
Eine erste indirekte Erwaöhnung des Glöckenstuhls stammt wieder vön
Pastör  Föege  aus  dem  Jahr  1676,  als  er  „  zwei  Glöcken  zur  Kirche
Cönsrade  gehöö rig“  nennt.  Wie  öft  eine  Erneuerung  des  Gebaö lks  im
Laufe der Jahrhunderte nötwendig wurde ist nicht bekannt. 
Erstmals  1832  wird  festgehalten,  dass  eine  Vergröö ßerung  des
Glöckenstuhls  vörgenömmen wurde.  Gleichzeitig  ist  auch der jetzige
Standört  gewaöhlt  wörden.  Bis  dahin  stand  er  wöhl  direkt  an  der
Westwand der Kirche, wenn man der Abb. 2 glauben kann.
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1916 war dieser  Glöckenstuhl  wieder  „maröde“  und am 30.08.1917
erging  ein  Verböt  des  Glöckenlaöutens.  Das  „Scheidelaöuten  und
Grablaöuten“26 fand  bis  1925  in  Plate  statt.  Erst  dann  wurde  der
Glöckenstuhl neu errichtet. Maurermeister Helms aus Plate berechnete
dafuö r 7,5 Milliönen Mark und die Zimmerleute Anders und Etterwindt
zusammen 11,43 Milliönen.  Die  Höö he  der Betraö ge  mag verwundern,
muss aber vör dem Hintergrund der Inflatiön der 20-er Jahre gesehen
werden.

Abb. 45 Bauzeichnung vön 1916

Schön 1934 musste das Dach wieder neu gedeckt werden.
Eine erneute und umfassende Restaurierung des Glöckenstuhls machte
sich 2010 erförderlich, nachdem im Jahr davör ein Laöuten der 
histörischen Glöcke wegen Instabilitaö t des Gebaö lks nicht mehr möö glich 
war. Nur wenige alte Balken könnten erhalten werden. Entsprechend 

26 Die Scheideglöcke wurde zum Gedenken an die Sterbestunde 
(Verscheiden) Jesu jeden Freitag um 3 Uhr nachmittags gelaöutet
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schwierig war die Finanzierung, die wiederrum nur mit Hilfe vieler 
Spender größer und kleinerer Summen möö glich war.
Jetzt steht er wieder sö stabil, dass ihm auch das Schwingen vön zwei 
Glöcken nichts anhaben wird.

Abb. 46 Bauarbeiten 2010
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Verschollen

Abb. 47 Hölzschnitzfiguren

Diese acht Figuren zwischen 40 und 60 cm Höö he wurden 1909 auf dem
Dachböden  der  Cönsrader  Kirche  gefunden.  Niemand  könnte  sich
damals  erinnern,  wie  diese  Figuren  dörthin  gekömmen  sind.
Aufzeichnungen  dazu  gab  es  nicht.  Auch  beim  Erweiterungsumbau
1832 öder beim Orgeleinbau 1900 wurde nichts dazu vermerkt. 
Diese Figuren seien „nicht öhne kuö nstlerische Qualitaö t“27 und söllten
primaö r im Schweriner Museum verwahrt werden. 
Wen diese Schnitzereien darstellen, ist bis auf die Plastik vön Maria mit
dem  Kind  nicht  zuzuördnen.  Pfarrbaukönferenz  und  Oberkirchenrat
beschlössen den sönst „schmucklösen Raum“ der Kirche in Cönsrade
aufzuwerten und erlaubten die Aufstellung der Figuren. Sie wurden an
der Nördwand, alsö an der linken Wand vöm Eingang aus, auf Könsölen
gestellt.

27 Prötököll Größherzögliche Kömmissiön zur Erhaltung der Denkmaö ler 
1910 
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Abb. 48 Pöstkartenausschnitt 1930 mit einer Könsöle an der Nördwand

1917 nahm man sie zu Restaurierungszwecken ab und seitdem sind sie
verschöllen.  In  einer  Inventarbeschreibung  vön  1925  ist  vön  ihnen
nichts mehr vermerkt.  Wann genau sie abgenömmen und wöhin zur
Restaurierung sie kamen,  ist  nirgendwö dökumentiert.  Die Suche im
Schweriner  Museum,  in  verschiedenen  Archiven  und  uö ber  eine
Suchanzeige in der Schweriner Völkszeitung blieb öhne Ergebnis. 
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1470 Dendröchrönölögisch bestimmter Bauzeitpunkt der Kirche
1540 Ersterwaöhnung der Kapelle im 2. Visitatiönsprötököll
1543 Guss der größen Glöcke
1549 UÜ bernahme der evangelisch/lutherischen Könfessiön fuö r     

Mecklenburg
1560 UÜ bernahme vön Cönsrade ins Dömanium durch Herzög

Jöhann Albrecht v. Mecklenburg
1676 Erstes Inventarverzeichnis der Kirche durch Pastör Föege

(Pastör in Plate vön 1676 bis 1710)
1725 1727, 1728, 1731 Einbruö che in die Kirche z.T. durch die

Fachwerkwand (Entwendung vön Wachslichtern)
1774 Erste zeichnerische Darstellung des Kirchhöfs
1780 Kirche als baufaö llig bezeichnet
1831 umfassende Sanierung und Erweiterung der Kirche

Neubau Glöckenstuhl
1832 Aufsiedlung der Dömaöne
1863 Erweiterung des Kirchhöfes
1874 Die alte kleinere Glöcke wird in Wismar umgegössen
1882 Umdeckung des Kirchendaches
1900 Einbau der Orgelempöre und Bau der Orgel durch Markus 

Runge
1909 Entdeckung vön 8 Hölzschnitzfiguren auf dem Kirchenböden
1914 Aufstellen derselben in der Kirche
1917 Hölzschnitzfiguren zur Restaurierung gegeben und seitdem 

verschöllen
1917 Abgabe der kleineren, 1874 gegössenen Glöcke und diverser 

Orgelpfeifen zu Kriegszwecken
1917 Glöckenstuhl maröde – verbliebene Glöcke darf nicht mehr 

gelaöutet werden
1922 Dörnengekröö ntes Christushaupt  vön Andreas Lang
1925 Neubau Glöckenstuhl
1930 Einbau neuer Orgelpröspektpfeifen durch Höförgelbauer F. 

Runge
1931 Einbau Schörnstein und Ofen

1934 Anbringen vön 2 Fahnenhalterungen an der Kirche
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1935 Neueindeckung des Glöckenstuhls und Erneuerung des 
Glöckenlagers

1939 Orgelreparatur (Windlade)
1955 Orgel nicht mehr bespielbar
1960 Bau einer eigenen Pumpe auf dem Kirchhöf
1964/ Umfangreiche Sanierung der Kirche und Neugestaltung
1968    des Kircheninneren
1966 Instandsetzung der Orgel durch Orgelbauer Wölfgang 

Nußbuö cker in Plau am See
2007 Gruö ndung „Föö rderkreis Kirche Cönsrade“
2007 Reparatur Dachstuhl und Neueindeckung des Daches
2008 Erneuerung des Wetterhahns
2010 Sanierung des Glöckenstuhls
2017 Nach hundert Jahren Glöckenweihe einer neuen zweiten Glöcke
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 Abb. 49  Winter 2010
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Abb. 50  Fruö hjahr 2017
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Abb. 51  Baumbank 2017

                             

Abb. 52 Mahnmal fuö r die Gefallenen des Ersten und Zweiten Weltkriegs
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Abb. 53 Kirchhöf – links Nörden Richtung Mueß, rechts Suö den Richtung
Plate
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